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Während die Diskussion um mögliche Wege der Entkriminalisierung und 
der sozialpolitischen Bewältigung des Drogenproblems hierzulande die 
Gemüter bewegt, ist nur wenig über die Probleme bekannt, welche die Dro­
genökonomie am anderen Ende der Produktionskette, in den Erzeuger­
ländern, schafft. Der Kreuzzug der US-Regierungen gegen die lateiname­
rikanischen Drogenökonomien, die Sensationsgeschichten um die Anfüh­
rer der kolumbianischen Kartelle, letztlich aber auch -wie an den häufigen 
Berichten über polizeiliche Aktionen abzulesen -die wachsenden Importe 
nach Europa - dies alles wirft eine Reihe von Fragen auf: Wie ist es mög­
lich, daß trotz erheblichen Repressionsdrucks der Zufluß von Drogen aus 
den Erzeugerländern nicht abnimmt? Wie gehen diese Länder mit dem Dro­
genproblem um? 

Kai Ambos geht diesen Fragen in einer vergleichenden Analyse der Dro­
genpolitik und -kontrolle in den drei wichtigsten Erzeugerländern des Kokain 
nach: in Peru und Bolivien als den wichtigsten Anbauländern und in Kolum­
bien als Produktionszentrum und vor allem als Drehscheibe und Organisa­
tionszentrum des Vertriebs in die Industrieländer. Die Arbeit, welche auf 
längeren Recherchen in den drei Ländern aufbaut, widmet sich zwar als juri­
stische Dissertation auch den rechtsdogmatischen und prozessualen Fragen. 
Sie bietet darüber hinaus aber eine viel weitreichendere Analyse der For­
men der Drogenpolitik und -kontrolle: sie untersucht neben der polizeili­
chen und strafrechtlichen Repression auch die Politiken der Prävention sowie 
der Substitution und zeigt die Bedingungen dafür auf, daß auch in den Erzeu­
gerländern die bisherigen, überwiegend repressiv ausgerichteten Politiken 
wenig fruchten und eher dazu beitragen, die eh schon nicht geringen gesell­
schaftlichen Probleme dieser Länder zu verschärfen. 

In allen drei Ländern ist die Kokainökonomie eine illegale Ökonomie. Es wer­
den erhebliche Mittel auf die Repression der mit ihr verbundenen Aktivitä­
ten verwandt: den Anbau (der nur in Bolivien legal ist), den Transport, die 
Verarbeitung, den Vertrieb, den Konsum. Zugleich spielen Prävention und 
Substitution eine geringere, wenn auch in den Ländern unterschiedliche Rolle. 

Die Arbeit von Ambos gliedert sich in sechs Teile.Nach einigen kurzen ein­
führenden Informationen zu Koka und Kokain, zum Konsum und zum inter­
nationalen Handel (1) werden die politischen und ökonomischen Verhält­
nisse sowie die Drogenproblematik - Konsum, Anbau, Verarbeitung und 
Vertrieb - in den drei Ländern skizziert (II). Einen breiten Raum nimmt 
die Analyse der Drogenpolitik und des Drogenrechts im internationalen 
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Rahmen sowie in den drei Untersuchungsländern (III) ein; dabei werden 
nicht nur die rechtliche Normativität und die zu ihrer Durchsetzung zustän­
digen Institutionen untersucht, sondern auch präventive Politiken -insbe­
sondere die Strategien der Kokasubstitution und alternative Entwicklun­
gen in den Anbaugebieten, die darauf zielen, durch infrastrukturelle Ver­
besserung, Einführung rentablerer Produktionsverfahren und Öffnung von 
Marktzugängen Alternativen zum Koka-Anbau zu schaffen. Der synopti­
schen, vergleichenden Analyse des materiellen und prozessualen Rechts 
sowie der Strafzumessung und des Strafvollzugs (IV) folgt eine Einschät­
zung und der Versuch einer Erklärung der insgesamt geringen Wirksam­
keit der Drogenpolitiken und ihrer repressiven Formen (V). Schließlich 
schlägt Ambos als alternative Strategien die Verbindung von Politiken der 
Entkriminalisierung und alternativen Entwicklung mit solchen der 
Bekämpfung der organisierten Kriminalität vor. 

In allen drei Ländern spielt die Drogenökonomie eine bedeutende sozio­
ökonomische Rolle und bietet einer großen Zahl von Personen -für Kolum­
bien etwa nimmt Ambos eine Schätzziffer von 3% der Erwerbsbevölkerung 
an - direkt oder indirekt Einkommenschancen, die denen der legalen Öko­
nomie bei weitem überlegen sind: den Bauern, die mit dem Koka-Anbau 
einer armseligen Subsistenzwirtschaft zu entfliehen suchen, den Händlern, 
von denen zumindest die großen enorme Reichtümer anhäufen können, und 
das gesamte zur Geschäftsabwicklung benötigte direkte und indirekte Per­
sonal. Der illegale Charakter einer Ökonomie mit einem derart beträchtli­
chen Geschäfts- und Beschäftigungsvolumen treibt eigene Mittel der Inter­
essenwahrnehmung und Konfliktregelung hervor, die gegen Zugriffe und 
strafrechtliche Verfolgung schützen sollen: Gewalt und Korruption durch­
dringen die Gesellschaften und die staatlichen Institutionen und legen die 
zur Repression eingesetzten Institutionen lahm. 

In allen drei Ländern spielt auch, nicht zuletzt unter dem Druck der USA, 
die Politik der Repression und Kontrolle eine wichtigere Rolle als die Präven­
tion und die Substitution. Ambos kommt allerdings zu dem Schluß, daß „der 
Gesamteinfluß von (polizeilicher) Drogenkontrolle und-repression auf den 
Koka-Kokain-Verarbeitungsprozeß und die Organisation des regionalen 
Kokainhandels ... ähnlich gering (ist), wie der der Kokazerstörung auf die 
Entwicklung der Gesamtanbauflächen" (S. 392). Produktion und Vertrieb 
werden nicht wirklich beeinträchtigt, und auch die strafrechtlichen Maß­
nahmen treffen nur die schwächsten Glieder der Kette: Kleinbauern, 
Kleinhändler und Konsumenten. Der größte Nutznießer der gegenwärti­
gen Prohibitionspolitik ist dagegen der organisierte Drogenhandel (S. 413). 

Repressionspolitiken haben nicht nur beträchtliche gesellschaftliche 
Kosten und Opfer; Ambos hebt auch hervor, daß sie dazu benutzt werden, 
die eh schon prekäre rechtsstaatliche Normativität weiter zu durchlöchern, 
indem Spezialgerichtsbarkeiten geschaffen, Vollmachten von Polizei und 
Armee ausgeweitet werden und die Drogenbekämpfung als Deckmantel der 
Aufstandsbekämpfung benutzt wird. 

Ambos erklärt die geringe Wirksamkeit der Repressionspolitiken nicht nur 
durch die Mechanismen von Korruption und Gewalt, sondern allgemeiner 
durch das „symbiotische Verhältnis von Drogenhandel und Gesellschaft": 
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die Duldung des illegalen Geschäfts durch die Oligarchien und seine 
Akzeptanz durch die Mittel- und Unterschichten; die Neutralität oder gar 
Komplizenschaft des Staates, die Durchdringung von staatlicher und para­
staatlicher Gewalt und die Ersetzung von Recht durch Gewalt. Schließlich 
wird auch die ambivalente Haltung der Industrieländer hervorgehoben, die 
einerseits die Regierungen der kokainproduzierenden Länder unter politi­
schen und ökonomischen Druck setzen, die Kokainökonomie militärisch 
zu bekämpfen, andererseits nur halbherzig die Geldwäsche in den eigenen 
Grenzen zu kontrollieren versuchen. 

Man mag Ambos nicht in allen Einschätzungen folgen - so erscheint mir 
etwa die der „Komplizenhaftigkeit" des Staates angesichts der überhaupt 
nur prekären Ausbildung und Reichweite von Staat und der bis zur 
Unkenntlichkeit verschmolzenen öffentlichen und privaten Interessen in 
den Untersuchungsländern verkürzt. 

Insgesamt hat Ambos aber eine breite und vielschichtige Studie vorgelegt, 
die gleichermaßen von rechtssoziologischem wie auch von rechtspolitischem 
Interesse ist und für die Analyse der rechtlichen Problematik der Kokain­
ökonomie in den lateinamerikanischen Erzeugerländern Maßstäbe setzt. 

Rainer Dombois, Bremen 

222 Krim. Journal, 28. Jg. 1996, H. 3 


	Page 1
	Page 2
	Page 3

